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Digitalisierung sollte Menschen stärken, damit sie selbst gestalten und entscheiden kön-

nen. Notwendig dafür sind folgende Überlegungen: 

1. ☐ Ist die vorhandene Infrastruktur bei allen Beteiligten ausreichend, verlässlich und 

leistungsfähig? 

2. ☐ Was muss bei der Anwendung von Technik mit Blick auf die persönlichen Ressour-

cen bedacht werden? 

☐ Kognitiv: Kann die Funktion und praktische Anwendung gedanklich erfasst wer-

den? Was wird benötigt, um es verständlich zu gestalten?  

☐ Motorisch: Können die technischen Geräte von den Nutzerinnen und Nutzern in 

ihrer Handhabung angewendet werden. Welche Hilfsmittel eignen sich zur Überwin-

dung möglicher Barrieren? Wie können technische Geräte angepasst oder verändert 

werden? 

☐ Verbal: Sind verbale Fähigkeiten für die Nutzung notwendig, wie z.B. bei 

Sprachsteuerungssystemen? Gibt es individuelle Besonderheiten zu beachten, wie 

z. B. Dialekt, leise Aussprache oder Fremdsprache?  

☐ Auditiv: Ist ein vorhandenes Hörvermögen wichtig um die Technik angemessen 

zu nutzen? Was kann hierbei vielleicht unterstützend eingesetzt werden, wie z.B. ein 

Hörgerät, Gebärdensprache, Anpassung der Ausgabelautstärke.  

☐ Visuell: Inwiefern spielt die Sehkraft in der Anwendung eine Rolle? Werden Hilfs-

mittel benötigt? Können visuelle überlieferte Informationen barrierearm dargestellt 

werden? Bspw. durch: Farbgebung, starke Kontraste, Darstellungsgröße, Blinden-

schrift oder im Audioformat.  

Digitale Teilhabe gestalten 
Checkliste für Demenznetzwerke  
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3. ☐ Gibt es einen konkreten alltagspraktischen Nutzen? 

Ob die Erinnerungsfunktion für die Tabletteneinnahme, der Routenplaner nach Hause 

oder online Lebensmittel einkaufen – der persönliche Nutzen steht an erster Stelle! Be-

achten Sie: Auch der Zugang zu modernen Medien oder Hilfsmitteln ist vor allem eins: 

individuell! Über folgende Wege können Nutzen und Zugang vereinfacht werden: 

☐ Über Informationen: Ob es die Nachrichten sind, ein Kuchenrezept oder die Wet-

tervorhersage. Sich mit digitalen Hilfsmitteln über persönlich relevante Themen zu 

informieren, z. B. zu Hobbys oder über die eigene Gesundheit, kann motivieren Tech-

nik auszuprobieren.  

☐ Gemeinschaft erleben: Mit dem Enkelkind am Handy Fotos ansehen oder den 

Freunden Urlaubsbilder zeigen. Durch die gemeinsame Erfahrung findet Begegnung 

statt: Es werden neue Erinnerungen geschaffen, zusammen gelacht und vielleicht 

auch technische Fragen geklärt. In Pflegeeinrichtungen kann das gemeinsame Erle-

ben an einer Tovertafel oder das Ausprobieren von Künstlicher Intelligenz in der 

Gruppe die Neugier auf Technik wecken.  

☐ Über Kommunikation: Motivierend bei der Nutzung digitaler Medien ist, wenn 

Menschen mit Demenz sich wieder mehr mit ihrem sozialen Umfeld austauschen 

können. Von „Wie nutze ich Whats App, Signal und Zoom um in Kontakt zu bleiben?“ 

bis hin zu „Künstlicher Intelligenz als Helfer im Alltag“ sind viele Angebote möglich. 

☐ Ausleben von Emotionen: Durch virtuelle Reise an den alten Heimatort, Spaß 

beim Zocken oder die Lieblingslieder aus der Jugend via Streamingplattform. Auch 

bei diesen Aktivitäten können Emotionen entstehen und Menschen für Technik be-

geistert werden.  

4. ☐ Ist der Lernraum so gestaltet, dass neue Erfahrungen, Fehler und Rückfragen mög-

lich sind? Durch offene Rahmenbedingungen fördern Sie die Ideenvielfalt und neue 

Denkmuster.  
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☐ Sind alle Beteiligten offen für Experimente, neue Erfahrungsräume sowie einen 

konstruktiven Umgang mit Rückschlägen? Ein humorvoller Umgang kann das Eis 

brechen und Leistungsdruck abbauen. 

☐ Werden digitale Angebote vor Ort oder im näheren Umfeld genutzt? Nutzen Sie 

bestehende Angebote - wie digitale Anwendungen von Museen, Virtual Reality-Erleb-

nisse oder Handyschulungen. 

☐ Gibt es die Möglichkeit für Kooperationen mit Schulen oder andere Bildungsin-

stitutionen (VHS, Bibliotheken, Hochschulen)? Sie müssen nicht alles alleine auf 

die Beine stellen. Häufig gibt es schon gut ausgestattete Räume, bei denen Technik 

ausgeliehen werden kann, oder Engagierte, die geübt sind, das digitale Lernen zu be-

gleiten. Der Digital Pakt Alter hat z. B. Erfahrungsorte in ganz Deutschland aufge-

baut. 

☐ Kann ein eigener Technikraum zur Verfügung gestellt werden? Oder eine Tech-

nik-Box für zu Hause? Die Neugier auf Technik und das Ausprobieren entstehen 

auch durch die leichte Verfügbarkeit von digitalen Geräten.  

5. ☐ Bietet das Angebot ein Lernen mit allen Sinnen? Vielfältige Ansprache vereinfacht 

den Zugang und die Informationsverarbeitung bei neuen Themen. Stellen Sie der Ziel-

gruppe daher auch entsprechendes Begleitmaterial zur Verfügung.  

☐ Visuell: Schriftliche Anleitungen, Symbole, farbliche Markierungen, Tutorials 

☐ Auditiv: Signaltöne, Abspielen von Anleitungen, informative Podcasts 

☐ Kinästhetisch: Geräte mit besonderer Griffigkeit, Vibration oder haptischen Steu-

erungselementen, z. B. bewegliche Hebel, ein Lenkrad oder Touchscreens 

6. Ist das Angebot langfristig angelegt? 

☐ Antreiber und Visionär: Ob im Mehrgenerationenhaus, der Tagespflege oder der 

ehrenamtlichen Begleitung – für eine nachhaltige Umsetzung braucht es Menschen, 

die die Sinnhaftigkeit für die Digitalisierung teilen. 

Finden Sie Verbündete, auch Menschen mit Demenz, die technikaffin bereits digitale 

Anwendungen nutzen. Denn: Begeisterung überträgt sich von Person zu Person. 
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☐ Einsatz von Multiplikatoren: Gibt es feste Ansprechpersonen für das Thema Digi-

talisierung und Künstliche Intelligenz? Es kann zudem sinnvoll sein, eine eigene Ar-

beitsgruppe im Netzwerk einzurichten. 

☐ Voneinander und Miteinander Lernen: Der Blick über den örtlichen Tellerrand 

lohnt sich! Vernetzen Sie sich innerhalb der Lokalen Allianzen und tauschen Sie sich 

mit anderen Digitalisierungsakteuren aus. Vielleicht gibt es eine Kreativwerkstatt, 

ein Fab Lab oder eine (Hoch-)Schule mit digitalem Schwerpunkt in ihrer Region. 

☐ Flexibilität und Offenheit: Interessen än-

dern sich - Technologien entwickeln sich 

weiter. Orientieren Sie sich an den aktuellen 

Bedürfnissen von Menschen mit Demenz, 

deren sozialem Umfeld, den technischen 

Möglichkeiten sowie ihren personellen Res-

sourcen.  

 

Geben Sie in ihrer Internet-Suchfunktion einen der folgenden Begriffe zusammen 

mit Ihrer Stadt oder Kommune ein: „Erfahrungsort Digitalpakt Alter“ oder „Realla-

bor“ oder „Innovationhub“ oder „Lab4Future“ oder „Innovation-Lab“ oder „Fab Lab“ 

oder „Kreativlabor“ + Ihre Stadt bzw. Kommune. 

Werfen Sie einen Blick auf 

das Poster „Handlungsan-

sätze zu Digitalisierungs-

themen“ und erhalten 

konkrete Angebotsideen! 
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7. ☐ Wie gelingt die Nachbereitung eines Angebots? 

a. ☐ Erfragen Sie Wünsche und Bedürfnisse. Was fehlt? Was ist zu viel? Was muss 

vertieft werden? 

b. ☐ Notieren Sie Ideen, die während der Veranstaltung geäußert wurden. Welche Fra-

gen sind im Prozess entstanden? Was wird für die weitere Umsetzung benötigt?  

☐ Sprechen Sie im Nachgang mit den Teilnehmenden. Ist eine individuellere engma-

schige Begleitung gewünscht? Kann diese durch digitale „Termine“ zum Lernprozess 

beitragen? 

☐ Kommunizieren Sie den nächsten Termin. Werden hierzu konkrete Hilfsmittel benö-

tigt? Gibt es eine Erinnerung kurz vor dem nächsten Treffen? 

 

Kontakt 
netzwerkstelle@bagso.de 

Telefon: 0228 / 24 99 93-32 

www.netzwerkstelle-demenz.de 

mailto:netzwerkstelle@bagso.de
https://www.netzwerkstelle-demenz.de/
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